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Montag, 26. Augufi, 18 11. 


Laß dich, laͤchelnder Mai, wenn du der Sonnenburg 
Zinnen wieder entſteigſt, grüßen mit Brautgeſang, 


Oder wecke mit lindem 


Anhauch Blumen auf meiner Gruft. 


— 


Das frühe Maibild. 

. Neapel, im Mai. 

m Wonnemond, als die Roſ' entſchwoll 

a füpte dich den Buſen fo von, b voll 
Von etwas, das mich allmächtig umſchlang, 
Und tief mein Innres durchgluͤhend durchdrang. 
Es zog mich dahin, dahin, dahin, 0 
Als feſſelten Himmel und Erde den Sinn; 
Es machte mich irren durch Naͤchte entlang, 
Es machte mich finuen auf ſchaurigem Gang. 
Und Alles ſah ſchweigend voll Mitleid mich an, 
Und fragte: was Haft du Verlaßner gethan? 
Mir fagten die Blumen: wir lindern den Schmerz; 
Der Zephyr versprach mir zu ſtillen das Herz. 
Vergebens! vergebens! Es traurten umher 
Der blauende Himmel, die Erde, das Meer, 
Bis ſchimmert' ein Mond mit roſigem Rand, 
Und Wonnemond, Wonnemond ward er genannt. 


Da ertönte Kinderflote; 
Milder Hauch durchdrang die Luft, 
Und es logen Blumenbeete 
ev des Thales Felſenkluft. 
u entquoll die Wieſenquelle, 
e umglänzt von Zauberlicht, 
Und es hüpften auf der Welle 
Veilchen und Vergißmeinnicht. 
Moribe grünte und die Eiche 
Mich umfing ein heil'ger Wald 
Wie im hell'gen Schattenreiche 
Wo der Strom des Lethe walk, 
Dankend blickt' ich auf und ſiehe! 
Vor mir ſtand ein lichtes Bild, 
Roſig, wie die Morgenfrühe, N 
Wie die Llje, zart und mild. \ 


Hölty. 


— En 


Stgunend blickt' ich auf und nieder, 
Und die ſchoͤne Welt verſchwand, 
Doch verſchwindend kam ſie wieder, 
Gar nicht mehr wie Erdenland. 
Denn das Bild, das winkend nickte, 
- Stille dann in ſich verſank, 
Und mir fanft in's Auge blickte, 
Löste auf ſich in Geſang. vs 
Und ich hörte Harmonien, 
Die mein Ohr noch nie empfand, 
Suͤßer Stimmen Melodien 
Schwebten, wo ich horchend ſtand. 
Bis ich laut zu rufen wagte: 
Tuld und Ton! woher, woher? — 
Hin war Alles! Echo klagte, 
7 Und das Lichtbild war nicht mehr. 
Welnend ſuch' ich nun die Stelle, 
Wo im Wonnemond ich ging, 
Sehne nach des Bildes Helle, 
Das fo zaubriſch mich umfing: 
Doch ob weit und breit ich klimme, 
Bleibt mir alles öd' und leer. 
Nirgends hör’ ich jene Stimme, 
Sehe nicht das Maibild mehr. , 
Carl Gtaß. 


Der jetzige Zuſtand von Kamtſchatka. 
Fortſetzung .) 
Ich komme wieder auf die Lebensart der Ruſſen in 
Kamtſchatka zuruͤck. Wer in Europa einer beſſern gewohnt 
iſt, wird fie fehr hart finden. Ich habe ſchon gezeigt, daß 
Kamtſchatka's Einwohner an den nothwendigſten Beduͤrf⸗ 


an De⸗ 
en nicht 
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ülſſen Mangel leiden: und daß ihr Tiſch kuͤmmerlich bes 
ſetzt ſeyn muß. Aber auch im Junern der Hanſer iſt die 
Armuth, oder Kichtiger zu Tagen das Elend, nicht weni⸗ 
ger ſichtbar. In St. Peter und paul waren nur zwey 
Haͤuſek, die ſich vor den übrigen etwas auszeichneten. In 
dem einen wohnte der Major Kruskol, der Komman⸗ 
dant der Feſtung, in dem andern zwey Artillerie Offiziere. 
Beyde Haͤuſer, von welchen das eine von ziemlicher Größe 
iſt, beſtehen aus ganz bewohnbaren Zimmern, Küche, Vor⸗ 
rathskammer u. ſ. w. Beyde, besonders das Haus des 


Majors, wurden mir einigen Veränderungen und einem 


guten Ameublement ſehr leidliche Wohnungen abgeben, 


wen fie gleich in dem Zuſtande, wvorin wir fie fahen, das 


Gepraͤge von Kamtſchatta trugen. Die Meublen des Vor⸗ 
zimmers beſtanden aus einer hoͤlzernen Bank, einem Ti⸗ 


ſche und zwey oder drey zerbrochenen Stuͤhlen. Man ſah 
hier weder Tiſchgeraͤthe von Steinzeug, noch Porcellain, 


Glaͤſer, Karaffen, Aufiäge oder dieſen aͤhnliche Sachen. 
Zwey oder drey Tyeetaſſen, ein Glas, einige zerbrochene 
Meſſer und Gabeln, nebſt einigen zinnernen Löffeln war 
der ganze Reichthum dieſer guten Leute, die uͤberdem bey⸗ 
de werheirathet waren. Was mir am meiſten wehe that, 
war der Zuftand ihrer Feuſter. Nicht nur hatten ſie keine 
doppelten Fenſter, welche in einem kalten Klima ſowohl zur 
Gefundheit als zur Bequemlichkeit nothwendig find, ſondern 
ſelbſt die einfachen waren ſchlecht. Die Scheiben waren zwar 
von Glas, ich fand aber, ungeachtet ihrer geringen Größe, 
teine einzige unbeſchädigt, ſondern nur aus zerbrochenen 
zuſammen geſezt. Um Schnee und Kälte abzuhalten, 
taugten fie ſchlechterdings nicht, und ich konnte nicht ohne 
Wehmuth auf die kleinen Kinder ſehen, die wol an we⸗ 
nig Orten in der Welt in einer fo armſeligen und huͤlflo⸗ 
ſen Lage, wie hier, ſind. Milch, wenn die Aeltern wohl⸗ 
habend genug find, eiue Kuh zu befigen (und das find nur 
wenige), iſt das Einzige, womit fie ernährt werden koͤn⸗ 
nen. Jukulu und grobes ſchwarzes Brot find für ein 


Kind von 12 bis 18 Monaten eine harte Speiſe, welche 


bey der geringſten Uupaͤßlichkeit feinen Tod befoͤrdern 
muß. 

Die Haͤuſer der übrigen Einwohner find durchgaͤngig 
ſchlecht gebaut, und alle ſo außerordentlich niedrig, daß 
ſie waͤhrend des Winters von Schnee ganz bedeckt werden. 


Nur bey der Thuͤr wird ein Weg durch den Schnee ge: | 


bahnt, welcher, indem er einen ſtarken Wall rund um 
daſſelbe her bildet, wohl zur Wärme des Hauſes dienen 
mag, aber auch eine hoͤchſt ungeſunde Luft in dieſen Hau: 
fern bewirken muß; denn die äußere Schneemauer ragt 
meit über das ganze Haus empor, und verhindert folg⸗ 
lich, einen Ventilator darin anzubringen. Die Stuben 
können daher den ganzen Winter hindurch nicht gelüftet 


werden. Dieser ſchadlichen Stubenluft, und den ungelunden 
Nahrungsmitteln, ſchreibe ich vorzüglich die blaſſe Ger likateſſen, wie man fie an manchen andern Ort 


ſichtsfarbe aller Einwohner zu, ſelbſt die jüngften Frauen⸗ 
zimmer nicht ausgenommen. 

Der Bau eines Hauſes in St. Peter und Paul iſt ſehr 
koſtbar. Da in der Nähe kein Bauholz wächst, fo muß 
es aus dem Innern des Landes herbeygefuhet werden, 
Zu dem Baue von Krongebaͤuden werden 30 bis 30 Sol⸗ 
daten mit einem Offizier ausgeſchickt. Mehrere Wochen 
ſind fie abweſend, um mit großer Gefahr das gekaͤllte Holz 
die reißenden Scroͤme herabzufloͤßen. Die ganze Garni⸗ 
fon von St. Perer und Paul war ſeit zwey Jahren beimäf- 
tigt, eine Kaſerne für Io oder 12 Mann zu bauen, und 
noch war ſie nicht beendigt. An der Kirche baut man ſchon 
mehrere Jahre lang, dene fie vollenden zu konnen, und 
wahrſcheinlich wird man den Bau von Holz ganz aufge⸗ 
ben, und feine Zuflucht zu Ziegelſteinen, dem einzigen dort 
tauglichen Material zu Gebäuden, nehmen muſſen. Wäre 
in der Nachbarſchaft von St. peter und Paul ein Ueber⸗ 
fluß an Bauholz, ſo thate man Unrecht, die Haͤuſer dort 
von Stein bauen zu wollen; da aber das Bauholz, wie 
ich bemerkt habe, nur mit großer Mühe und Gefahr herz 
beygeſchafft werden kann, und das berabgefloͤßte Holz nicht 
hinlängliche Zeit hindurch aufbewahrt wird, um rollkom⸗ 
men auszutrocknen: ſo iſt die natürliche Folge, daß ein 


ſolches Haus, ungeachtet der großen Koſten Tuſchon nach 
einigen Jahren zuſammenfaͤllt. Der Agent der amerika⸗ 


niſchen Kompagnie in St. Peter und Paul hatte zu dem 
Empfange der Waaren, die er in unſerem Schiffe erwar⸗ 
tete, ein kleines Haus gebaut, das nur einige Stuben 
enthielt, und nicht viel über go Fuß lang war, welches ihm 
über 10000 Rubel gekoſtet haben ſoll. Selbſt in St. Per 
tersburg wuͤrde ein ähnliches Haus nicht mehr als einige 


hundert Rubel zu ſtehen kommen. Ich glaube daher, man 


thaͤte biel beſſer, Haͤuſer von Ziegzelſteinen zu bauen, da 
in der Bay Tareina ein Ueberfluß von ſehr gutem Thon iſt, 
welchen man auch in St. Peter und Paul um Oefen zu 
bauen gebraucht. Da aber die armen Einwohner keine 
andern Fahrzeuge als Baidaren haben, die faſt gar keine 
Laſten tragen, und bey einem etwas ſtarken Winde, ſo⸗ 
gar in der Bay, die See nicht halten koͤnnen: fo iſt ſelbſt 
der Transport des wenigen Thons zu den Oefen mit un⸗ 


endlicher Mühe und großem Zeitverluſte verknüpft. Ein 


gutes bedecktes Boot, von 15 bis 20 Tonuen, welches 
überdem nur 3 bis 4 Maun erfordert, würde in zwey Ta⸗ 
gen eine größere Ladung bringen, als 3 Baidaren, von 
denen jeder mit 10 Soldaten bemannt iſt, in 3 Monaten 
herbey zu führen im Stande find. Zudem verunglücken 
die Baidaren oft. . 

Wenn nun gleich jede Mahlzeit in St. Peter und Paul 
von Armuth zeugt, ſo wäre es dennoch mit einiger Unter⸗ 
ſtuͤung nicht unmoglich, dort einen recht guten Tiſch zu 


turen. Kämfſchätka beſitzt ſogar einen wevernug 
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leicht haben kann, es fehlt nur an Mitteln, Te ſich zu 


verſchaffen. Das Nindfleiic in Kamtſchatka ln 
ſchoͤn. Dies bemerkt ſchon Kapitän King. Die Ocpſen. 


welche wir durch die Güte des Gouvernenrs, ſowohl bey 
unſerer Abreiſe nach Japan, als bey der nach China 
erhielten, hatten, wenn gleich einige lehr alt waren, den; 
noch ein ſo zartes und weiſſes Fleiſch, wie es ſonſt kaum 
bey ganz jungen Rindern zu ſeyn pflegt. 


In St. peter und Paul belief ſich die Anzahl des Horn⸗ 


viebs auf 10 Kühe, und vielleicht eben ſo viel junges Vieh; 
man harte daher gar keine Butter, und ſehr wenig Milch. 
Es wäre etwas leichtes, einige 100 Stücke zu halten, da 


nicht nur in der Nähe von St. Peter und Paul, ſondern 


auch an den Ufern des Awatſcha Fluſſes das ſchoͤnſte Gras 
wachst; wenn es nicht an Menſchen fehlte, um einen 
Vorrath von Heu zu ſammeln, der für eine große Herde 
im langen Winter hinreichte, da ohnehin das Militär, 
welches den größten Theil der Einwohner ausmacht, fo 
ſehr mit andern Arbeiten überhaͤuft iſt. Der Unterhalt 
von Schweinen iſt der Seltenheit des Korns wegen am 
ſchwierigſten; es wäre aber leichter, Schafe, Ziegen und 
Hausgefluͤgel zu halten. Schafe brauchen nur gutes Heu. 
Obgleich wir in der Naͤhe von St. Peter und Paul kein 
zartes kurzes Gras gefunden haben, ſo iſt es kaum ei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß dieſe Art Gras nicht auch 
irgendwo hier zu finden ſeyn ſollte. Man hat bis jetzt 
kein Hausgeflügel gehalten, weil die Hunde, die man im 
Sommer frey herum laufen laßt, damit ſie ſich ihre Nah⸗ 
rung ſelbſt ſuchen, ihnen zu gefaͤhrlich ſind. Die Hunde 
müßte man des Sommers, wo ſie ohnehin nicht gebraucht 
werden, in einem eignen entfernten Diſtrikte halten, 
und dem Dorfe nicht nahe kommen laſſen, da fie nur 
Schaden darin anrichten, und oft junges Vieh zerreißen.) 
Auch iſt bey der jetzigen Armuth das Futter für Geflügel 
zu koſtbar, als daß die Einwohner, die ſelbſt Mangel an 
Korn leiden, noch einen wenn auch kleinen Theil zum Un⸗ 
terhalt ihres Hausgefluͤgels entuͤbrigen koͤnnten. Sie ent⸗ 
behren freylich hiedurch einer nahrhaften und geſunden Spei⸗ 


‘fe Wir brachten aus Japan einige Hühner mit, die ich 
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unter die Wohlhabendſten mit dem Beding austheilte, fie 
fo viel als möglich zu vermehren und in Acht zu nehmen. 


Während unſers Aufenthalts in St. Peter und Paul, 
waren wir durch die guͤtige Veranſtaltung des Gouverneurs 
täglich mit Rennthieren, Argalis, wilden Enten und 
Gänſen verſorgt: ein Beweis, daß man mancherley Spei⸗ 


fen haben kann. Auch ſollen Hafen im Winter im Ueber⸗ 
fluſſe ſeyn. Das Renntbierſeeiſch tft vortrefflich, und ſteht 
dem Rindſleiſch im geriugſten nicht nach, Ich habe ihm 


! — ———... —ͤ—«! 
) In Iſchiginsk werden Hunde des Sommers zum Ziehen 
ber Böte auf dem Fluſſe gegen den Strom gebraucht; 
vieleicht konnten fie im ſüdlichen Kamtſchatea auch zu 
einem aͤhnkichen nützlichen Zwecke gebraucht werden. 


ſogar vor dem Rindfleiſche, To gut dieſes auch war, den 
Vorzug gegeben, obgleich ich anfänglich einen ſtarken Wi⸗ 
derwillen dagegen hatte. Den Widerwillen uͤber das Renn⸗ 
thierfleiſch uͤberwand ich bald, wenn ich ihn gleich gegen 
das Seehundfleiſch nicht überwinden konnte. Dieſes wird 
in Kamtſchatka nicht verachtet, und wenn es auch keine 
ſchmackhafte Nahrung abgibt, fo iſt es doch nicht ungeſund. 
Eden frift es auch mit dem Barenfleiſche.) Das Fleiſch 
der Argali oder wilden Schafe aber übertrifft an Ger 
ſchmack jedes Wildpret, das man in Europa kennt. An 
wilden Gänſen und Enten, die auch von dem beſten Ge⸗ 
ſchmacke find, fehlt es ebenfalls nicht. In den Monaten 
Juli und Auguſt kann man in einer Stunde ſich gegen 
100 Enten verſchaffen. Zu dieſer Zeit wechſeln ſie die 
Federn, und da fie alsdann nicht fliegen koͤnnen, fd ſchlaͤgt 


man ſie mit einer langen Stange, an deren Ende eine 


Gabel befeſtigt iſt, von den Felſen hinunter. Die weni⸗ 
gen Kamtfchadalen vie in der Gegend von St. Peter und 
Paul wohnen, wuͤrden gegen eine billige Schadloshalkung 
für ihre Muͤhe die Einwohner reichlich mit den eben er⸗ 
waͤhnten Lebensmitteln verſorgen, wenn man ihnen nur 
Pulver und Bley gaͤbe. Der Fiſche erwaͤhne ich nicht, da, 
wie bekannt, der größte Ueberfluß davon hier herrſcht, und 
faſt kein Monat vom Mai bis Oktober vergeht, wo nicht 
eine neue Gattung ſich zeigt. Die Lachsforellen und Haͤ⸗ 
ringe ſind beſonders vortrefflich; nicht weniger reichlich 
vorrathig findet man Krebſe und Krabben. Im Sommer 
bat man mehrere Gemuͤſe, die wild wachſen, und wenn 
gleich die dort Wohnenden den Werth von einigen nicht 
kennen, ſo ruͤhrt dies nur von Vorurtheil oder Unwiſſen⸗ 
heit her. Außer dem wilden Knoblauch, der allgemein 
gegeſſen wird, und der Sarana, hat man noch wilde 
Erbſen, Sellery, Angelica und Portulak, den ich täglich 
für die Mannſchaft und für unſern Tiſch ſammeln ließ, 
und welcher ſowol zur Suppe, als auch zum Salate gebraucht 
wurde. Die Offiziere der Garnifon fanden ihn vortrefflich, 
*) In Cook's dritter Reife find vom Kapitän King mehrere 
Anekdoten, die Klugheit der Bären betreffend, angefuͤhrt. 
Ihre Methode, Fiſche zu fangen, welche die Hauptnahrung, 
wenn nicht die einzige, ſowol von Hunden als Bären 
ausmachen, iſt nicht minder ſcharfſiunig, als die, mit 
welcher fie ſich der wilden Schafe zu bemeiſiern ſuchen. 
Von allen Fiſchen macht eine Gattung, die man in Kama 
tſchatka Kachin nennt, ihre Haupt⸗Delikateſſe aus. 
Sobald der Bär ſieht, daß eine Menge dieſer Fiſche den 
Fluß hinaufgeht, fo met er ſich in den Fluß nicht weit 
vom Rande, preßt feine Beine zuſammen, und läßt nur 
elne kleine Oeffnung zum Durchgauge dieſer Fiſche, die 
immer in gerader Linie ihren Weg verfolgen. Sobald fie 
ihrer Falle ſich nähern, preßt ſich eine große Menge zwi⸗ 
ſchen den Beinen des Bären durch, der fie ganz ſchließt, 
mit einem Sprunge aus dem Fluſſe ans Land ſpriugt, 
„ ſeeine Beute zur Erde fallen läßt, und fie dann gemächlich 
verzehrt. 


6. 


ten nicht, daß er eßbar ſey. Zu Ende des Sommers 
herrſcht der größte Ueberfluß an Himbeeren, Erdbeeren, 
Blaubeeren und mehrern andern Gattungen, von welchen 
eine, die dort Shimolost genannt wird, vorzuͤglich 
ſchmackhaft iſt, und welche, zu Muß gekocht, ſich den Win⸗ 
ter uͤber vortrefflich halten. Wenn es ferner auch wahr 
ſehn ſollte, daß Kohl, Erbſen und Bohnen hier nicht zu 
der Vollkommenheit wie in Europa gedeihen, ſo wuͤrden 
doch Kopfſalat, Vraunkohl, Peterſilie und andere Garten⸗ 
wurzeln gewiß ſehr gut fortkommen. Kartoffeln und 
Ruben laſſen ſich hier fo gut wie an irgend einem andern 
Orte ziehen. Im Jahre 1782 z. B. erntete man in Bol⸗ 
ſcheretzk, wo das Klima nicht guͤnſtiger als in St. Peter 
und Paul iſt, von 50 Kartoffeln 1600 Stuͤck. Nur Ge 
treide wachst in dem ſuͤdlichen Theile von Kamtſchatka der 
häufigen Nebel wegen nicht, aber dies iſt noch kein Hin⸗ 
derniß, warum man nicht mit eben der Bequemlichkeit 
dort leben ſollte, als in den Landern, wo Korn waͤchst. 
Auf der Inſel St. Helena waͤchst auch kein Korn. Man 
hängt dort, was die Konſumtion von Brot betrifft, ganz 
und gar von England ab; dennoch lebt man daſelbſt im 
groͤßten Wohlſtande. Bey einer ununterbrochenen Kommu⸗ 
nikation zu Waſſer waͤre es was leichtes, in den Maga⸗ 
zinen von Kamtſchatka immer einen ſolchen Vorrath von 
Getreide oder Mehl zu halten, daß nie ein Mangel an 
dieſem nothwendigen Beduͤrfniſſe entſtehen konnte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ein Mann, ein Wort. 


„Ich habe mich im Kriege nicht verſucht; 

„Doch will ich überall der Erſte ſeyn! “ ; 
Schwört Pall. — Und feiner Schwüre Frucht? — 
Ein Mann, ein Wort. Die Feinde fallen ein — 
Seht Pall, den Erſten — auf der 0 


\ 


Korrefpondenz-Nadridten. 
Rom, 14 Juli. 


Die italieniſche Literatur liefert jetzt gar nichts Vedeu⸗ 
zendes. Das Werk von Micale in Florenz: 
der Herrſchaft der Roͤmer, werden Sie kennen. Man wirft 
dem Verf. vieleicht nicht mit Unrecht vor, daß er die Kunſt⸗ 
Geſchichte der Hetrurier zu oberflächlich behandelt habe. — 
Hr. von Ackerblad t, der bekannte Schwede, hat ganz kuͤrz⸗ 
lich eine kleine Schrift: Dissertazione sopra due Jamineite 
di Bronzo, trovate ne’ contorni di Alene, drucken laſſen, 
worin ein gewaltiger, Aufwand von Eitaten an einen Gegen⸗ 
Rand verſchwendet iſt, der ihn nicht verdient. Die Laminette 
ſind ſogenannte tesserae, oder Unterſcheidungszeichen fuͤr die 
Richter verſchiedener Tribunale in Athen. 

Die Komddien des Grafen Giraud find hier in vier Thei⸗ 
len, jedoch bereits 1808, erſchienen. Man kann ihnen eine 
tzewiſſe vis comica nicht abſprechen. Aber mit den Arbei⸗ 
ten unferd Kotzebue verglichen, bleiben die erſten auf 
einer ſehr niedrigen Stufe. ER 


Italien vor. 
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Das Werk des Sismendi aber die italieniſchen Repub⸗ 
lien will in Italien nicht gefallen. Frerlich wird es nur 
wenig geleſen, und ich glaube nicht, daß in ganz Rom mehr 
als zwey Exemplare dieſes Werks ſind. Ich leſe es jetzt, und 
geſtehe, daß es auch mir nicht genügt. Die Methode iſt ver⸗ 
worren, und die eigenen Urtheile des Verf. haben oft einen 
geſchrobenen, angelernten Anstrich, der mir widerſtebht. Es 
in eine Miſchung von Joh. Mürle r, Frau von Stael. und 
Genfer Philoſophie, in der ich die eigenthümliche Auſicht des 
Verf. ver miſſe. 

Die Entdeckungen, die man in dem wieder aufgefundenen 
Veit gemacht bat, werden Ihnen bekannt ſeyn. Die ſitzende 
keloſſaliſche Figur des Tibers, ganz erhalten, iſt merkwürdig - 
und fhön, und vermehrt die Zahl der klaſſiſchen Werke, die 
aus dem Alterthume uͤbrig geblieben ſind. : 

In Neapel iſt in meiner Gegenwart bey kiner Auagra⸗ 
bung in Pompeji, die zu Ehren der Großfuͤrſtinn Conflantin 
von der Koͤniginn veranſtaltet wurde, eine Statue des Apollo 
aus Bronze mit der Leyer, fehend, halb Lebensgröße, gefums - 
den worden. Sie ip für Pompeji, wo bis jetzt noch nichts 
Betraͤchtliches gusgegraben it, merkwürdig, und von einer fo 
ſeltenen Erbaltung, daß ſelbſt die ſilbernen Saiten an der 
Lever noch unverſebrt find, Urbrigens war der Fund im Gans 
zeu reich an Autiquaillen, marmornen und bronzenen Meublen 
u. ſ. w. Die Königin bat an alle Fremde, die zu dieſer 
Ausgrabung eingeladen waren, etwas austheilen laſſen. Ich 
habe ein Paar gläſerne Flaſchen, bronzene Kaſſerollen, irdene 
Gefäſſe u. f. w. erhalten. Der Apolis iſt ins Muſeum ges 
e r hat und verlaſſen nachbers ö 

Or. Si e n en, em en i 
Karte von den Umgebungen Noms herausgegeben neter er 
iſt Ihnen gewis bereits bekannt, und bier mit Beyſau aufg 
nommen. Die Anhänger des Hrn. Rade! wollen ſich durch 
feine Briefe über die cyklopiſchen Mauern noch nickt uͤberzeu⸗ 
gen laſſen. Aber alle Unpartheliſche find auf Sicklers Seite. 


Augsburg. Juli. 


Nach einer Reihe von Gaſirollen, welche dieſen Sommer 
bindurch auf unſrer Bühne gegeben wurden, und uns wahr⸗ 


ſcheinlich für die vielfältigen Mängel derſelben en, 


olften, verdient leider! auch keiner unſrer Aktie 
190 webkegen ung. hr Eiigenung eines wuͤr⸗ 
digen Gaſies doppelt angenehm und uͤberraſchend war. 

Madame Neumann, geb. Stegmann, vom Hambur⸗ 
ger Theater, trat hied zuerſt als Myrrha im unterbro⸗ 
chenen Opferfeſte auf, und erhielt mit vollem Rechte den 
ungetheilten Veyfall des Publikum, welches denſelben auch 
noch am Ende der Vorſtellung durch ein allgemeines Heraus⸗ 
rufen der Kuͤnſlterinn bezeugte. Hr. Kloſtermever und 
De. Bach, welche ſchon früher in einigen Gaſtrollen aufge⸗ 
treten. waren, gaben gleichfalls den Murney und bie Eis 
vira in dieſer Oper, nicht ohne Beyſall — Dem Wun⸗ 
ſche des Pablixum gemäß trat Mad. Neumann (gleich los 
benswerth als Saͤngerinn und Darſtellertun) zur zweyten Gaſt⸗ 
Rolle wiederum in der näm ichen Vorſtellung auf, und ließ 
auch dieſen Abend nichts zu wünſchen urig, wofür ihr auch 


dieſesmal der einſimmigſte Dank durch ein abermaliges Her⸗ 


ausruſen zu Theil wurde. Mit Sehnfucht fehen wir den fer⸗ 
nern Gaſtrollen dieſer liebenswürdigen Künſtlerinn und vor⸗ 
treffiichen Sangerinn entgegen. Könnte der Bevfau, mit wel⸗ 
chem wir dieſon ausgezeichneten Talenten fo gern buldigen. uns 
doch zu der ſchoͤnen Hoffnung berechtigen. fie auf longere Zeit 
in unſerer Mitte zu ſehen! Gewiß“ eine neue Periode für 
Augsburgs Bühne würde eintreten, und Jeder mit Vergnuͤ⸗ 
gen die Stunden der Muße dem Theater weihen. 5 


